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Nr. 6.

Bekanntmachung.
Gemäß 88 4 und 65 der Straßen Polizei

n vom 22. Jult 1878 wird angeord-
net,
ſtückseigentümer ſofort die Bürgerſteige und
Rinnſteine ſowie das übrige Straßenterrain,
zu deren Reinigung ſie verpflichtet ſind, von
Eis und Schnee reinigen und Beides fort-

ſchaffen laſſen. (31Nichtbeachtung hat Beſtrafung zur Folge.
Merſeburg, den 5. Januar 1905.

Die PolizeiVerwaltung.
Unter Bezugnahme auf die in den g8 25 und

26 der deutſchen Wehrordnung vom 22. Juli
1901 enthaltenen Beſtimmungen fordern wir
alle diejenigen Militärpflichtigen hieſiger
Stadt, welche im Jahre 1885 geboren ſind
und gegenwärtig ihr geſetzliches Domizil
hierſelbſt haben, oder ſich hierorts als Dienſt-
boten, Lehrlinge, Handlungsdiener oder in
anderer vorübergehender Weiſe aufhalten,
ſowie Diejenigen, welche vor dem Jahre
1885 geboren ſind, bis jetzt aber noch keine
definitive Entſcheidung erhalten haben, die
ſie vom Militärdienſt in Friedenszeiten be
freit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in die
Stammrolle in der Zeit vom 2. bis mit
10. Januar 1905 in den Vormittagsſtunden
im Militärbüreau zu melden.

Für die zur Zeit abweſenden Militär
pflichtigen ſind die Eltern, Vormünder, Lehr
Brod und Fabrikherren derſelben verpflichtet,
die Anmeldung zu bewirken.

Von den auswärts Geborenen ſind die
Geburts Urkunden bezw. die Zeugniſſe über
etwaige frühere Geſtellungen bei der Meldung
vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf auf-
merkſam, daß auch diejenigen Militärpflichtigen,
welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme
in die Stammrolle gemeldet und ihren
Wohnſitz nicht verändert haben, zur Wieder

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(14. Fortſetzung.)

„Jch ſtärke Miezi's Nerven, Onkel, damit
ſie mich ſpäter, wenn ich im Krieg verwundet
werde, pflegen kann,“ erklärte Max.

„Du biſt der Wahre!“ lachte Onkel Wedich.
„Treibſt Du ſolche nützliche Vorübungen auch
mit Deiner Schweſter

„Nein,“ ſagte Max mit einem halb ernſten,
halb ſchalkhaften Seitenblick auf Margarete,
die mit dem Onkel in der Türöffnung ſtand
„an der iſt Hopfen und Malz verloren.“

An dem Tage, der dem letzten Beſuche
Ludwigs folgte, hatte die Baronin Sorben
ihren Empfangsabend. Sie ſaß blaß und
müde in der Sofaecke, während Agathe an
einem vielplattigen japaniſchen Tiſchchen der
Teebereitung oblag.

Agathe von Hohenried war die wenigſt be
achtete, aber die unentbehrlichſte Perſönlichkeit
im Sorbenſchen Hauſe.

Sie hatte als dreißigjähriges, völlig mittel-
loſes Mädchen nach dem Tode ihrer lange
leidend geweſenen Eltern bei Frau v. Sorben
in Rodensleben Aufnahme gefunden und wid-
mete ſich der Tante feit nun bereits elf Jahren
mit aufopfernder Treue.

Jn Agathes Jugend hinein hatte das
Dichterwort geklungen: „Dienen lerne bei

eiten das Weib nach ſeiner Beſtimmung!“
ie hatte es gelernt. Sie ſchwieg und ließ

andre reden, ſie ſtand auf, um zu holen, was

daß die reinigungspflichtigen Grund

holung der Anmeldung verpflichtet ſind und
daß Jeder, welcher die Anmeldung unterläßt,
nach S 25 der Wehrordnung mit einer Geld-
ſtrafe bis zu 30 Mark, ev. verhältnismäßiger
Haft belegt werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vor-
münder, Lehr-, Brod und Fabrikherren, welche
die Anmeldung militärpflichtiger Perſonen
verabſäumen, zu gewärtigen.

Merſeburg, den 20. Dezember 1904.
Der Magiſtrat. (2698

-—xh2Ein Vergleich.
Von Zeit zu Zeit tauchen in den deutſchen

ſozialdemokratiſchen Blättern allerlei Mit
teilungen auf über die Fortſchritte der ſozia-
liſtiſchen Arbeiter- Bewegung in England, und
immer wird bei dieſen Gelegenheiten betont,
wieviel prinzipienfeſter und im ſozialiſtiſchen
Wiſſen durchgebildeter die deutſchen Sozial
demokraten ſind als ihre engliſchen Brüder
Dieſe Mitteilungen ſind den Leſern nichts
als Sand in die Augen. Wie ein Kenner
der engliſchen Verhältniſſe, der ans eigener
Erfahrung und gründlicher Beobachtung
ſchöpft, urteilt, giebt es einen Sozialismus,
wie ihn die deutſchen Umſtürzler als das
Heil der Zukunft aller Menſchen mit bom-
baſtiſchen Phraſen predigen, in England über-
haupt nicht.

Außer einigen vielleicht unheilbaren Jdioten
wie ſie ja überall vorkommen, giebt es
keinen einzigen engliſchen Arbeiter, der in
Vaterlandsloſigkeit und Religionsloſigkeit die
Grundſätze des ſozialpolitiſchen Fortſchritts
anerkennt und jemals anerkennen wird. Der
geborene Engländer ſteht vor allem auf natio-
nalem Boden, und ein Hauptcharakterzug des
engliſchen Arbeiters iſt ſein Nationalſtolz, d.
h. er rühmt ſich, einer Nation anzugehören,
die durch eigene Kraft, Energie, Ausdauer
und Jn elligenz ihre Machtſtellung errungen
hat. Wie ganz anders zeigt ſich in natio-

gerade gewünſcht wurde, ſie nahm auch un-
gerechte Vorwürfe hin, ohne ein Wort zu
verlieren, ja, ohne eine Miene zu verziehen.

Agathe trug dunkle, einfache, nicht ganz
modegerechte Kleider. Sie war blond und
zart gebaut mit einer Taille zum Abbrechen.
Jhr feines Geſicht war einmal ſehr hübſch
geweſen, jetzt hatte es zu wenig Ausdruck.
Sie trug das Haar ſpiegelglatt geſcheitelt,
hoch am Hinterkopf zu einer ſchwerfällig dicken,
feſtgeflochtenen Krone aufgeſteckt. Jhre Haut-
farbe war immer noch jugendlich glatt und
zart; alles an ihr atmete peinlichſte Ordnung
und Sauberkeit.

Magarete ſaß in der Fenſterniſche und be-
teiligte ſich wenig an der Unterhaltung, die
gerade zwiſchen einigen älteren Damen und
ihrer Mutter im Gange war. Aber ſie be-
obachtete und kritiſierte. Dieſe Damen brachten
die trivialſten Bemerkungen in einem Tone
vor, als entſtrömte ſoeben ihren Lippen die
höchſte Weisheit, und zu dieſem Ton ſtimmten
auch die begeiſterten „Ja eben“ und „Ja nicht
wahr des Chorus. „Wie viel beſſer würde
es ſich anhören,“ dachte Margarete, „wenn
ſie kluge Bemerkungen in nachläſſigem Tone
machten, ſo nebenbei.“ Es war ſo viel Un
wahres, ſo viel Gekünſteltes, Geziertes bei
dieſer Konverſation. Manchmal wurde ihr
davon ganz ſchwach.

Sie wäre überhaupt noch nicht in den
Salons erſchienen, hätte ſie nicht Ludwig
erwartet. Er mußte kommen, denn er war
heute noch nicht dageweſen.

Er ließ vorläufig auf ſich warten. Da

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Sonnabend, den 7. Januar 1905.
naler Beziehung die deutſche Sozialdemokratie
Man braucht ſich nur an die Rede Bebels
auf dem Amſterdamer Kongreß und die Ent-
hüllungen des Königsberger Prozeſſes zu er
innern.

Mit dem Nationalſtolz des engliſchen Ar-
beiters iſt die Achtung vor der Religion und
vor der Kirche in allen ihren Richtungen und
Sekten unzertrennlich verbunden. Das natio-
nale Selbſtgefühl der Unabhängigkeit zeitigt
die Achtung vor der Unabhängigkeit des
Glaubens, welche die Sozialdemokratie in
Deutſchland nur heuchelt, ſo laut ſie auch ihr
„Religion iſt Privatſache“ in die Welt hinaus-
ſchreit. Tatſächlich iſt die deutſche Sozialdemo-
kratie die erbittertſte Feindin aller Religion
und ihre Anhänger ſind religionsloſe Spötter,
die alle Religion und allen Glauben ver-
höhnen, weil ſie lediglich den alle ſozialdemo-
kratiſche Entwicklung beherrſchenden Geiſt der
nackteſten Selbſtſucht kennen, der von der
Glaubensfeindſchaft unzertrennlich iſt und bei
der ganzen Natur der deutſchen Sozialdemo-
kratie unzertrennlich ſein muß. Während in
Deutſchland die Vaterlandsloſigkeit der Sozial
demokratie die Gottloſigkeit bedingt, iſt in
England bei den Arbeitern das Vaterland ein
Teil der Religion.

Die Arbeiterbewegung jenſeits des Kanals
macht ſich geltend in den „Trades-Unions“
mit ihrer bewährten Organiſation und ihren
muſterhaften Kaſſen und den ſelbſtändigen
Arbeitervereinen, von denen die „Jndependent
Labour Party“, die „Unabhängige Arbeiter-
partei“, die bedeutendſte iſt und unter Für-
ſorge von Tom Mann und Keier Hardie be-
deutende wirtſchaftliche Erfolge erzielt hat.
Beide Gruppen ſind ſich aber darin einig,
daß ſie den Klaſſenkampf völlig verwerfen
und damit die ganze marxiſche Grundlage der
internationalen revolutionären Sozialdemokra-
tie. Auf kerngeſunder Baſis beruht das Wort
Keier Hardies: „Wir wollen politiſchen Ein-

gegen erſchienen andere junge Leute, mit
denen ſie ſich im Plättzimmer niederließ.
Zuerſt kam ihr Freund Hugo von Troſtburg,
der Dichter, der ſich gern mit ihr unterhielt
und ſie ſeine „Muſe“ nannte.

Er war dreißig Jahre alt und hatte ein
griechiſches Profil. Außerdem war er ſehr
nervös und ſehr empfindlich. Es peinigte
ihn, wenn man von ſeinen Schöpfungen
ſprach, und verletzte ihn, wenn man nicht
davon ſprach. Ganz außer ſich geriet er,
wenn ſich jemand nach ſeinen augenblicklichen
Arbeiten erkundigte. Das fand er eine gröb-
lichſte Unzartheit. „Man fragt doch nicht
eine Frau, die guter Hoffnung iſt, nach dem
Befinden ihres noch nicht geborenen Kindes

Heute war Troſtburg ganz „geknickte Lilie“.
„Jch kranke an der Stadtluft,“ ſagte er.

„Dieſe ſtaubigen himmelhohen Steinmaſſen,
hinter denen die nüchterne Arbeit wohnt, er-
drücken mich. Dieſe Ladenſchilder, dieſe Lit-
faßſäulen, dieſe Plakate, dieſe unverſchämt
aufdringlichen Anpreiſungen von holländiſchem
Kakao und Winterpaletots, 's iſt ja Mord
für jeden freigeborenen Gedanken. Statt daß
ſie aus des tiefſten Herzens Empfindungen
erzeugt werden, die Gedanken, zwingt und
klebt das tauſendſtimmige, mit Druck über-
zogene Berlin ſie uns von außen an, daß
wir ſelbſt (nämlich unſere Seele), ſchließlich
zur wandelnden Litfaßſäule werden. Und wenn
ſie all' den Humbug glücklich auswendig her
unterplärren können, halten ſie ſich für die
geſcheiteſten Leute Europas.“

„Sie beißen ja heute wie eine Zwiebel,“

145. Jahrgang.

fluß in der Geſetzgebung, aber nicht den
Klaſſenkampf, ſondern appelieren an alle
Menſchen, welche ernſthaft mitzuarbeiten ge-
ſonnen ſind, ein gerechtes ſoziales Syſtem
herbeizuführen“* und das Wort ſeines Vor
gängers John Burns, das Hardie auf dem
Amſterdamer Kongreß wiederholte: „Der
Arbeiter ſoll zum Bewußtſein ſeiner Mannes-
würde, nicht aber zum Klaſſenbewußtſein er
zogen werden die Arbeiter bilden keine Klaſſe,
ſie ſind die Nation.“ Wahrlich, wenn ſich
die deutſchen Sozialdemokraten mit ihren
Brüdern in England vergleichen wollen, dann
haben ſie allen Grund, vor Scham zu erröten,
aber Scham giebt es ja leider Gottes bei
ihnen nicht mehr.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 6. Januar.

Ein Unglück kommt ſelten allein, aber den
Ruſſen wird im Laufe dieſes Feldzuges ihr
voll gerüttelt Maß beſonders zu teil, denn
ſoeben läuft die Meldung ein, daß das Ad
miral-Schiff Roſtdieſtwenski's geſunken ſei
Zwar bleibt die Beſtätigung dieſer Hiobspoſt.
noch abzuwarten, aber unglaubwürdig klingt
die Nachricht keinesfalls. Weiterhin heißt es,
das baltiſche Geſchwader werde bis Ende
März in den madagaſſiſchen Gewäſſern ver-
bleiben. Auch dieſe Meldung klingt glaub-
würdig und ließe den Schluß zu, daß das
baltiſche Geſchwader vorläufig der japaniſchen
Flotte nicht entgegen treten ſoll.

Die ruſſiſche Preſſe iſt angeſichts der n ueſten
Ereigniſſe höchſt erregt, und die Gährung im
Volke iſt eine Erſcheinung, welche gerade die
vaterlandsliebenden Elemente in die größte
Unruhe verſetzt. Das beweiſt die neueſte
Kundgebung des Fürſten Trubetzkoi.

Die Lage am Schaho bleibt, wie nun ſchon
ſeit Wochen, im weſentlichen unverändert,
auch hier läßt ſich ein Umſchwung der Dinge
bis auf weiteres nicht erwarten.

ſagte Margarete; „warum gehen Sie nicht
aufs Land?“

Er hob die langen Wimpern und ſchaute
ſie von unten heraufblickend an. „Jetzt?
Jm Winter?“

„Warum nicht? Meine Tante Dietlingen
zum Beiſpiel, lebt jahraus, jahrein auf dem
Lande.“

Troſtburg ſann ein wenig nach und ſeufzte
dann. „Jch fürchte, ich bin bereits für das
Landleben verdorben. Die Giftluft des mo-
dernen Babylon unterjocht den geiſtigen
Organismus wie der Alkohol und das
Morphium. Man ſiecht geiſtig und körper-
lich hin, und kann das Gift doch nicht mehr
entbehren.“

„Eine kräftige Willensanſtrengung,“ warf
ſie ein.

Er unterbrach ſie lebhaft abwehrend.
„Reden Sie mir um Gotteswillen nicht von
kräftigen Willensanſtrengungen! Sie ſind ein
fach der Tod jeder dichteriſchen Konzeption!
Wir Poeten können uns gar nicht paſſiv
genug verhalten, wenn wir Eindrücke auf-
nehmen wollen! Jedes Wollen bewegt den
klaren Spiegel der Seele, ſo daß die zurück-
geiworfenen Bilder des Lebens undeutlich
werden. Das iſt ja eben der Fluch des
Künſtlergenius, daß er nicht zugleich tat-
kräftig eingreifend im Leben und in reines
Anſchauen verſunken darüber ſtehen kann,
nicht zugleich Achill und Homer ſein! Und

dabei empfinden wir beſtändig den Verzicht
Unſereauf die andere Lebensbetätigung.

(F. f.)Feder iſt in Schmerz getaucht.“
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Wir verzeichnen folgende Meldungen:

Petersburg, 5. Januar. Ueber die
Depeſche des Generals Stöſſel an den
Zaren: „Mächtiger Herrſcher, verzeihe uns,
wir taten, was in menſchlicher Macht ſteht;
richte uns, doch richte milde!“ veröffentlicht
die „Nowoje Wremja“ einen geharniſchten
Leitartikel. Unter anderem ſchreibt das Blatt:
„Ganz Rußland wünſcht dieſes Gericht, doch
nicht über die Helden von Port Arthur. Es
giebt ſicherlich außer dem S 64 eine Beſtim
mung, die jene Leute zur Verantwortung
zieht, welche die Feſtung erbauten, ohne ge-
nügend für den Bau des Hafens wie der
Docks zu ſorgen! Jene, welche die Feſtung
erbauten, ohne eine genügende Ausrüſtung
zu ſchaffen, die die Verteidiger ohne genügende
Geſchütze wie Munition ließen. Meine
Leute gleichen den Schatten“, meldet General
Stöſſel; auf dieſe Schatten waren je 200
Geſchoſſe gerichtet, während ſie nur durch
einen Schuß zu antworten imſtande waren.
Vielleicht finden wir einen Geſetzpunkt, der vor-
ſchreibt, eine Feſtung müſſe jederzeit ausreichend

verſorgt ſein ſowohl mit Munition wie
Proviant, mit Kleidung und Medikamenten.
Port Arthur kann beweiſen, daß im Zeit-
raum von 50 Jahren ein zweites Sſewaſtopol
ſich wiederholt, nur beſteht dartn der Unterſchied,
daß damals eine alte Segelflotte zugrunde
ging, heute dagegen ein Geſchwader ver-
nichtet wurde, an deſſen Spitze ſechs Panzer-
ſchiffe neueſten Typs ſtanden. Nur ein Ge
richt wird die wahren Schuldigen ans Tages-
licht ziehen, doch kein Gericht leerer Formali-
täten, ſondern ein ſtrenges Gericht, das allein
imſtande iſt, die wahren Schuldigen am
Falle Port Arthurs, an dem Elend und an
der Schande in Schrecken zu verſetzen. Ganz
Rußland wünſcht dieſes Gericht, die Ver-
teidiger von Port Arthur aber, jene Helden,
haben nichts zu befürchten; jenes Gericht nur
kann Rußland von ſeinen dunklen Feinden
befreien, die gefährlicher ſind als alle ſicht-
baren.“

London, 5. Januar. Der „Reuter-
Correſpondent“ bei der 3. japaniſchen Armee
meldet vom 3. Januar, daß die ganze Garniſon
und alle Nichtkombattanten am Mittwoch
aus der Stadt nach dem Dorfe Japuthwie,
nahe der Küſte an der Taubenbucht, aus-
marſchieren ſollen. Von dieſem Ort werden
die Offiziere nach Dalny gebracht, von wo
ſie hinbefördert werden, wo ſie hinwünſchen.
Die Kriegsgefangenen werden ſo lange in
der ruſſiſchen Kaſerne in dem Dorfe bleiben,
bis ſie nach Dalny und von dort nach Japan
gebracht werden fönnen. So hat Japan die
größte ruſſiſche Burg im fernen Oſten nach
fünfmonatiger Belagerung gewonnen, wobei
es mehr als 50 000 Mann verloren hat. Die
ruſſiſchen Teilnehmer an den Uebergabever-
handlungen waren der Chef des Stabes Oberſt
Reiß, Generalſtabsarzt Baleſcheff, Oberſt
Voſtock, zwei andere Stabsoffiziere und
zwei Dolmetſcher. Die Uebergabe kam den
Japanern überraſchend, weil die verzweifelte
Entſchloſſenheit und die Tapferkeit des Feindes
ſelbſt bei den letzten Stürmen anzudeuten
ſchien, daß der Kampf bis zu ſeinem bitteren
Ende geführt werden würde. Die Japaner
glaubten, die Stellungen könnten erſt in einem
Monat genommen werden. Nach anderen
Londoner Berichten fraterniſierten die Dele-
gierten bald nach Beginn der Unterhandlungen.
Ein Tiſch im großen Adlerneſt-Fort war mit
Wein und Speiſen gedeckt. Die Delegierten
ſprachen zueinander zuerſt mit großer Höflich-
keit, dann in zwanglos kameradſchaftlicher
Weiſe. Die eigentliche Diskuſſion erlitt häufige
Unterbrechungen durch gegenſeitige Elogen.
Bald ſtellte ſich heraus, daß die urſprüngliche
Bezifferung der wehrfähigen Bemannung der
Feſtung auf 4- oder 5000 Mann falſch ſei,
denn die Mehrheit derſelben iſt halbkrank oder
leicht verwundet. Zuletzt waren keine 3000
mehr imſtande, das Gewehr an die Wange
zu halten. Krankheit und Hunger rafften
ſehr viel weg, die von der Kugel verſchont
gebli ben. Der Typhus graſſierte und
neben ihm eine ſkorbutartige Krankheit, welche
r Lockerung und zum Ausfallen der Zähne

rte.

Tokio, 5. Jan. General Nogi meldet:
Die Uebergabe der im Artikel 2 aufgeführten
Gegenſtände ſowie Forts und Batterien iſt
beendigt. Die genauen Feſtſtellungen über
die Gefangenen ſind noch nicht gemacht.
Nach ſummariſchen Angaben ſind gefangen:
8 Generale, 4 Admirale, 57 Oberſten und
Majore, 100 Schiffskapitäne, 531 Hauptleute
und Leutnants des Landheeres, 200 Schiffs-
leutnants, 99 Heeresbeamte, 109 Stabsärzte,
20 Kapitäne, 22434 Mannſchaften des Land
heeres, 4500 Marinemannſchaften, 4145 Nicht
kombattanten, außerdem 15 000 Kranke und
Verwundete in den Hoſpitälern.

London, 5. Januar. „Reuters Bureau“
giebt das folgende Dementi aus: Die in
ruſſiſchen Blättern verbreitete Meldung, wo
nach britiſche Kriegsſchiffe dem Ge
ſchwader der Baltiſchen Flotte nachfahren,
iſt durchaus unbegründet. Die Behauptung,
daß die britiſchen Schiffe Befehl hätten, Japan
die Gegenden mitzuteilen, wo ſich die ruſſiſchen
Schiffe befinden, kann nur als müßige Erfindung
bezeichnet werden.

Paris, 5. Jan. Roſtdieſtwensk js Ge-
ſchwader wird wahrſcheinlich bis Ende März
in den madagaſſiſchen Gewäſſern bleiben,
weil während der kommenden Wochen der
ſcharfen Nordoſtmonſuns wegen kleinere Ein
heiten, wie Torpedoboote und Zerſtörer, ſich
nicht auf See halten können. Mittlerweile
dauern die japaniſchen Beſchwerden wegen
der den ruſſiſchen Schiffen ſeitens der Be-
hörden Madagaskars gewährten- Unterſtützung
fort. Die franzöſiſche Regierung erklärte, es
ſei ihr wohl bekannt, daß die Verſorgung der
Ruſſen durch die ehemals deutſchen Fracht-
ſchiffe ſich vor Madagaskar nicht vollziehen
konnte, weil die Frachtſchiffe nicht eintrafen.
Unter dieſen Umſtänden ſei es wohl möglich,
daß die Ruſſen ſich auf andere Weiſe Vor
räte zu verſchaffen wußten. Wenn es die
franzöſiſchen Behörden hierbei an Wachſam-
keit fehlen ließen, werde dies gerügt werden;
aber Japan möge ſich überzeugt halten, daß
F ankreich unverändert neutral bleibe.

Paris, 5. Januar. Nach einer Meldung des
„New-York- Herald“ iſt in Petersburg die tele-
graphiſche Meldung eingetroffen, daß das Flagg-
ſchiff des Admirmals Roſtdieſtwenskij „F ü r ſt
Suwarow“ in der Nähe eines Felſens ge-
ſfunken ſei. Roſtdieſtwensky ſoll ſich nicht im Be
ſitze ausreichender Seekarten befinden, hierauf ſei
das Unglück zurückzuführen. Das ruſſiſche Geſchwader

ſoll fich den letzten Nachrichten zufolge in der
Antongilbai (Madagasgar) befinden. (Beſtätigung
bleibt abzuwarten. Die Red.)

Petersburg, 5. Januar. Der Präſident
des Moskauer Semſtwo Fürſt Trubetzkoi
ſandte an den Miniſter des Jnnern Fürſten

Swiatopolk-Mirski folgenden Brief:
„Hochgeehrter Fürſt! Eure Durchlaucht erhalten
heute eine Adreſſe der Moskauer Semſt vo an
den Kaiſer. Jch, als Präſident dieſer Ver-
ſammlung, kann natürlich als Urheber der
Zulaſſung der Adreſſe angeſehen werden und
werde dafür die Verantwortung übernehmen,
was ich nicht verheimlicht habe und nicht
verheimliche, obgleich die Regierung ſchon
nach Annahme der Adreſſe eine Mitteilung
veröffentlicht hat. Hiermit will ich Jhnen
klarlegen und Sie bitten, dem Kaiſer aller-
untertänigſt zu melden, welche Erwägungen
mich bewogen haben, den Semſtwos zu geſtatten,
ihre Meinung, die ich vollkommen teile, auszu
ſprechen. Rußland durchlebt jetzt eine Epoche der
Anarchie und Revolution. Was jetzt vorkommt,
ſind nicht nur bloße Unruhen der Jugend,
ſondern vielmehr die Abſpiegelung des gegen-
wärtigen allgemeinen Zuſtandes, in welchem
ſich die Geſellſchaft befindet. Der gegenwärtige
Zuſtand iſt äußerſt gefährlich und für die
ganze Geſellſchaft und namentlich für die ge-
heiligte Perſon des Kaiſers gefahrdrohend.
Deshalb iſt es die Pflicht jedes treuen Unter
tanen, mit allen Mitteln ſolches Unglück zu
verhindern. Jn dieſen Tagen hatte ich das
Glück, mich dem Kaiſer vorzuſtellen und ihm
offenherzig, ſoweit ich es konnte, über den
gegenwärtigen Zuſtand der Geſellſchaft Bericht
zu erſtatten. Jch ſuchte dem Kaiſer klarzu
legen, daß das, was jetzt vor ſich geht, „n'est
pas une simple émeufö, mais une révolution“,
und ihm ferner klarzulegen, was das ruſſiſche
Volk in die Revolution hineindrängt, welche
es nicht will. Das letztere iſt des Kaiſers
Majeſtät zu verhüten imſtande; es iſt dazu
aber nur ein Weg vorhanden, das iſt
das Vertrauen des Kaiſers zu der Nation
und den ſtändiſchen Kräften. Jch bin
im Grunde meines Herzens feſt überzeugt,
wenn der Kaiſer nur vertrauensvoll dieſen
Kräften geſtatten würde, an ihn heranzutreten,
ſo wird Rußland von allen Schrecken eines
blutigen Aufruhrs, der ihm droht, erlöſt ſein;
es wird ſeinen Kaiſer, ſeine Autokratie und
ſeinen Willen unterſtützen. Bei einem ſolchen
Gemütszuſtand aller, die mit Schrecken und
Abneigung an das Vorerwähnte denken, liegt
nicht in Menſchenmacht, ihnen die Möglich-
keit zu verſagen, dem Haiſer auszuſprechen,
was jedem das Herz tief und qualvoll be-
drückt. Es iſt nicht der Augenblick zum
Schweigen, wenn das Vaterland in Gefahr
iſt. Man darf nicht vergeſſen, in welcher Lage
ſich gegenwärtig diejenigen befinden, die Fa
milien und Kinder haben. Wenn ich auch
als Präſident der Semſtwo- Verſammlung für
ſchuldig erkannt werde, ſo iſt mein Gewiſſen
dem Kaiſer gegenüber doch rein und ruhig.“

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Januar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer ritt

der Uniformen des freiwilligen Automobil-
korps und hörte die Vorträge des Chefs des
Kriegsminiſters, des Chefs des Generalſtabes
der Armee und des Chefs des Militär-
kabinetts.

Der preußiſche Staatshaushalts-
Etat für 1905 iſt vollſtändig fertiggeſtellt,
ſo daß ſeiner Einbringung und Verteilung
im Abgeordnetenhauſe am 10. Januar nichts
im Wege ſteht. Er dürfte, obſchon die finan-
ziellen Beziehungen Preußens zuw Reiche wie
die aller Bundesſtaaten zur Zeit keinen günſtigen
Einfluß auf das einzelſtaatliche Budget aus-
üben, ein beſſeres Ausſehen als der Reichs
haushalts-Etat auſweiſen.

Durch die Preſſe geht als funkelnagel-
neue Nachricht die Meldung von einer bevor-
ſtehenden Aenderung des preußiſchen
Einkommenſteuergeſetzes durch Er-
mäßigung minderleiſtungsfähiger Steuerpflich-
tiger und ſtärkere Belaſtung der ganz großen
Einkommen. Es handelt ſich dabei aber keines-
wegs um eine Neuheit, ſondern bekanntlich
um e ne Frage, über die bereits mehrfach im
preußiſchen Landtage diskutiert worden iſt
und die dabei zu eingehenden Erklärungen des
preußiſchen Finanzminiſters Anlaß gegeben
hat. Jm Abgeordnetenhauſe war von frei-
konſervativer Seite die Erweiterung der Be-
ſtimmung der 88 18 und 19 des Einkommen-
ſteuergeſetzes, betreffend Steuerermäßigung
wegen beſonderer, die Leiſtungsfähigkeit beein-
trächtigender Umſtände beantragt, insbeſondere
eine wirkſamere Berückſichtigung einer größeren
Anzahl von Kindern in Vorſchlag gebracht.
Vom Zentrum war der Wunſch ausge-
ſprochen, daß die Kommunalſteur vom
Grundbeſitze und vom Gewerbebetriebe, von
konſervativer Seite, daß diejenigen Amorti-
ſationsbeiträge, über die, wie bei den Land-
ſchaften, der Schuldner nicht frei verfügen
kann, abzugsfähig gemacht würden. Der
Finanzminiſter hat daraufhin, zuletzt noch
am 18. April v. Js., ſich mit der freikonſer-
vativen Anregung durchaus und in be-
ſtimmten Grenzen auch mit derjenigen des
Zentrums und der Konſervativen ſachlich
einverſtanden erklärt, und außerdem darauf
hingewieſen, daß auch für die kleineren Ein
kommen eine Erleichterung der Veranlagung
und des Beſchwerdeverfahrens ſehr wünſchens-
wert ſei. Er hat zugleich aber darauf hin-
gewieſen, daß angeſichts des unſicheren
Finanzverhältniſſes zum Reiche die Durch-
führung der gewünſchten Reformen nur
dann finanziell ſich ermöglichen laſſen würde,
wenn für den davon zu gewärtigen-
den Einnahmeausfall Exſatz durch Mehr-
einnahmen geboten würde. Bei den
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes iſt
nach dieſer Richtung hin eine Reihe von Vor-
ſchlägen gemacht worden, ſo die Beſeitigung
des Steuerprivilegiums der Geſellſchaften mit
beſchränkter Haftung, die Erhöhung des
Steuerſatzes für die ganz großen Einkommen
von 4 auf 5 Prozent u. a. m. Das Zu
ſtandekommen einer Reform des Einkommen-
ſteuergeſetzes wird daher weſentlich davon
abhängen, daß es gelingt, für den davon zu
gewärtigenden Ausfall Ausgleichsmittel zu
finden, die einerſeits die Zuſtimmung der
Staatsregierung finden können, andererſeits
auf Annahme in beiden Häuſern des Land-
tages zu rechnen haben werden.

Bochum, 5. Jan. Die Antwort der
Verwaltung der Zeche „Bruchſtraße“ und
und von Stinnes auf die Bergarbeiter-
forderungen iſt geſtern nachmittag einge-
troffen und ſofort im Original der Oberberg-
behörde übermittelt worden. Jn der Ant-
wort heißt es, daß die getroffenen Maß-
nahmen betr. die Aenderung der Dauer der
Seilfahrt im Jntereſſe des Betriebes nicht zu-
rückgenommen werden können, da es ſich um
eine Gleichſtellung der Schicht handelt. Es
wird in der Antwort vor einem ungerecht-
fertigten Streik gewarnt und darauf hinge-
wieſen, daß es den Arbeitern, die mit der
neuen Einrichtung nicht zufrieden ſeien, frei-
ſtehe, zu kündigen; event. werde von den ein-
ſchlägigen Beſtimmungen der Arbeitsordnung
Gebrauch gemacht, wenn die Belegſchaft 3 Tage
oder länger von der Arbeit fernbleiben ſollte.
Dieſe Antwort wird heute mittag auf der
Zeche angeſchlagen werden.

Aus Marokko.
London, 5. Januar. Der „Standard“

meldet aus Tanger: Der Sultan hat
ſieben hundert Reiter als Schutzgeleit für die
franzöſiſche Miſſion abgeſandt. Mehrere

heute morgen in der
Reitbahn des Königlichen Marſtalles, empfing
den Baron v. Brandenſtein zur Vorführung

dantur koſtenlos abgegeben.

Kabylenſtämme haben die Bürgſchaft für die
Sicherheit der Wege geleiſtet.

Tanger, 5. Jan. Der Korreſpondent
des Pariſer „Figaro“ hört: Zwiſchen den
Truppen des Sultans unter Muley
Abdul Aſis und dem Präſidenten Buh a-
mara habe bei Udjda im Nordoſten von
Marokko, an der algeriſchen Grenze, aber-
mals ein Gefecht ſtattgefunden. Die
Truppen des Sultans ſeien vollſtändig ge-
ſchlagen und viele ſeien gefangen genommen
worden. Buhamara habe die Gefangenen
freigelaſſen, nachdem er ihnen ihre Waffen
und Kleider abgenommen hatte.

L fall e.
Merſeburg, 6. Januar.

Aus den hieſigen Kirchen-Gemeinden.
Jn der hieſigen Domgemeinde wurden im
Jahre 1904 getauft: 65 Kinder, getraut: 15
Paare, kirchlich beerdigt: 50 Gemeinöoeglieder,
konfirmiert wurden 52 Knaben, 38 Mädchen,
zum heiligen Abendmahl gingen: 974 Per-
ſonen in der Neumarktgemeinde ſind im
Jahre 1904 geboren: 82 Kinder, 35 Knaben
47 Mädchen, getauft: 84 Kinder, getraut: 8
Paare, zum heiligen Abendmahl gegangen:
364 Perſonen, 118 männliche, 246 weibliche
Perſonen, verſtorben ſind: 53 Perſonen, dar-
unter 30 Kinder unter 14 Jahren.

Fleiſchbeſchau. Jm Monat Dezember
mußten 1 Rind und 1 Schaf der Abdeckerei
übergeben werden. Auf der Freibank wurden
4 Rinder, 5 Schweine, 3 Kälber, 1 Schaf und
1 Ziege teils gekocht, teils roh verkauft. Die
Zahl der beanſtandeten Organe betrug 184.

Militärdienſt bei der MarineJnten
dantur. Gegenwärtig bieten ſich für junge
Leute bei der Jntendantur der Marine Station
der Nordſee in Wilhelmshaven günſtige
Ausſichten zur Einſtellung als Jntendantur-
Sekretariatsapplikan ten. Verlangt wird in
der Hauptſache der erfolgreiche, mindeſtens
einjährige Beſuch der 1. Klaſſe eines Gym-
naſiums, eines Realgymnaſiums oder einer
Oberrealſchule (Verſetzung nach Oberprima),
einige Kenntnis der engliſchen und franzöſiſchen
Sprache und Felddienſtfähigkeit. Die genauen
Annahmebedingungen werden von der Jnten-

Während der
Ausbildungszeit, die etwa 3 Jahre beanſprucht,
wird in der Regel eine Remuneration von
60 bis 75 M. monatlich gewährt. Die An-
ſtellung als Marine Jntendanturſekretariats-
aſſiſtent oder beim Freiſein von Stellen auch
gleich als Marine-Jntendanturſekretär erfolgt
unter den jetzigen Verhältniſſen bald nach be
ſtandenem Examen. Die Marine-Jntendantur-
ſekretäre ſind obere Militärbeamte im Offiziers-
rang mit einem Einkommen von 1500 bis
3900 M. Gehalt, 450 M. Servis und 432
M. Wohnungsgeldzuſchuß. Bemerkt ſei noch,
daß ihnen auch Stellen im Sekretariatsdienſt
der oberſten Reichsbehörden mit einem Ein-
kommen von 3000 bis 6000 M. Gehalt und
900 M. Wohnungsgeldzuſchuß offen ſtehen.

Das Reſtaurant „Reichskrone“ hat
in dieſen Tagen ſchon wieder ſeinen Beſitzer
gewechſelt. Es iſt vom Herrn Baumeiſter
Querfurt für 89000 Mark an das „Bürger-
liche Brauhaus“ hier verkauft worden. Der
Pächter, Herr Kohl, verbleibt bis auf
weiteres im Lokal.

Von den Eingangstüren zum Bahnhofs
Gebäude-Hausflur.

(Eingeſandt.)
Man ſchreibt uns:
Vor einiger Zeit habe ich in Halle im

Reſtaurant zum „Radeberg“, große Ulrich-
ſtraße, eine vorzügliche Tür, eine ſog. ame
rikaniſche Flügeltür oder auch „Karouſſel“
bezeichnet, kennen gelernt, welche der Architekt

Pfeifer in Halle entworfen hat und die
4000 Mark koſten ſoll. Die Tür beſteht aus
4 Flügeln, welche über Kreuz verbunden ſind.
Die Tür dreht ſich beim Berühren, und man
betritt das Lokal, ohne den geringſten Zug
reſp. Wind zu verſpüren. Die Anbringung
derartiger Türen gerade auf hieſigem Bahn-
hofe wäre ſehr empfehlenswert.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 5. Januar. Fahnen- Ver

leihung. Seine Majeſtät der Kaiſer und
König haben die Gnade gehabt, dem Krieger-
und Militärbegräbnisverein für Schkeuditz
und Umgegend an Stelle der im Jahre 1855
von Seiner Majeſtät dem Hochſeligen Könige
Friedrich Wilhelm IV. verliehenen, jetzt ſchad-
haft gewordenen Fahne eine neue Fahne
zu verleihen.

Lützen, 4. Januar. Für die durch den
Wegzug des Diakonus Wiswedel hierſelbſt
freigewordene Diakonatſtelle ſind von
dem Magiſtrat, der der Patron der Stelle
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iſt, folgende Herren in die engere Wahl ge
ſtellt worden: Kandidat Heyn er aus
Freyburg a. U.,, Hülfsprediger Baentſch
aus Hohenmölſen, Kandidat Ehle aus
Potsdam, Vikar Klocke aus Laucha a. U.
Dieſe Herren werden nun an den nächſten
Sonntagen hier je eine Gaſtpredigt halten,
worauf die Wahl erfolgen wird. Mit dem
neuen Schuljahre wird nun auch hier eine
neue Mittelſchule ins Leben treten,
wodurch einem längſt gefühlten Bedürfniſſe
Rechnung getragen wird.

Schafſtädt, 5. Januar. Der hieſige
Landwehrverein beſcherte den Kin-
dern ſeiner Mitglieder auch in dieſem Jahre
zu Weihnachten; 170 Kinder wurden
bedacht. ie Beſcherung war mit einer wür-
digen Feier verbunden. Anſprachen und Ge-
ſänge der Schulkinder wechſelten miteinander ab.

Zöſchen, 5. Jan. Dem Vigzefeldwebel
der Landwehr Emil Kietz aus Zöſchen, zur
Zeit Poſtbeamter in Annweiler (Pfalz), welcher
an der Chinaexpedition 1900 1901 Teil
nahm, wurde am Neujahrstage im Namen
Sr. kgl. Hoheit des Prinzregenten Luitpold
e Bayern das Milttär-Verdienſtkreuz ver-

ehen.
Braunsdorf bei Mücheln, 3. Januar.

Herr Paſtor Wagner, der ſeit 1899 die
hieſige Pfarrſtelle verwaltet, ſtedelt kommen-
den Oſtern nach Berlin über, woſelbſt er als
Seelſorger an der dortigen Lazarus Kirche
gewählt iſt. Das Beſetzungsrecht über die
hieſige Pfarrſtelle hat Herr Kammerherr von
Helldorff-Bedra. Das Stelleneinkommen be-
trägt, incl. der auf 450 Mk. brechneten Dienſt
wohnung, 6000 Mk.

Nienſtedt, 3. Januar. Ein Wirbel-
ſt u rm während des Schneegeſtöbers am
30. Dez. nachmittags 3 Uhr riß ſämtliche
Rutenbekleidung von der Windmühle des
Herrn Friedrich ab und trug ſie hunderte
von Metern weit fort, während der Müller
möcht- und ratlos dabeiſtand. Die Nachbar-
mühlen blieben unbeſchädigt.

Delitzſch, 5. Januar. Die Lokomo-
ti ve des Güterzuges 8510, Leipzig-Magde-
burg, geriet heute früh 6 Uhr bei der Ein-
fahrt in den Bahnhof bei einer Weiche auf
ein falſches Geleis und fuhr auf
einen Rangierzug, während die Güterwagen
auf dem richtigen Geleis blieben. Die erſten
drei Wagen wurden aus dem Geleis ge-
ſchleudert, zwei ſtürzten um und wurden
zertrümmert. Der Zugführer, der ſich im
erſten Wagen befand, iſt anſcheinend ſchwer
verletzt, der Lokomotivführer nur leicht. Die
beiden zuſammengeſtoßenen Lokomotiven ſind
nur wenig beſchädigt; der Materialſchaden an
den Güterwagen iſt ziemlich bedeutend. Der
Verkehr wurde eingleiſig aufrechterhalten.

Nordhauſen, 5. Jan. Die Nachlaß-
feſtſtellungen der ge mordeten Familie
Hertel ergeben in mancher Beziehung in
direkte Beiträge zur Aufklärung der Motive
zu der Tat. Es ſtellte ſich heraus, daß die
Neigung zu äußerem Prunk in der Familie
alles überwuchert hat, was ſonſt dem Fa-
milienleben den Rückhalt bietet. Geradezu
prächtige Zimmereinrichtungen finden ſich,
auch ein koſtbarer und ſehr umfangreicher
Roben- und insbeſondere Hütebeſtand der
Frau findet ſich vor, daneben aber gänz-
licher, faſt erſchreckender Mangel an Unter-
wäſche und Gebrauchsgegenſtänden der Wirt-
ſchaft, ſo z. B. fanden ſich bloß drei
Meſſer und eine einzige Gabel vor. Trotz
des ſehr anſehnlichen Berufseinkommens des
Mannes erweiſt ſich doch, daß die Schulden
durch den Wert des vorhandenen Jnventars
nicht annähernd gedeckt werden können. Es
iſt deshalb die Vermutung nicht ganz von
der Hand zu weiſen, daß doch die wirtſchaft
liche Lage als ein Begleitumſtand bei
den Motiven zu der Verzweiflungs-
oder Wahnſinnstat mit in Frage kommt. Ob-
wohl ſo die Frage der Erbſchaft von nicht
großer praktiſcher Bedeutung ſein dürfte, iſt
ſie es doch nach der juriſtiſchen Seite hin.
Jn dieſer Hinſicht beſtimmt wohl die als
feſtſtehend anzunehmende Tatſache, daß der
Mann die anderen Familienglieder überlebte,
das Erbrecht entſcheidend. Hiernach kann als
einzig Erbberechtigte nur die einzige Schweſter
des Mannes Hertel in Frage kommen, nicht
Verwandte der Frau.

Seehauſen i. A., 3. Januar. Ein
erſchütternder Todesfall findet die
tiefſte Teilnahm- in allen Kreiſen. Der
Maurer- und Zimmermeiſter Friedrich Schulz
hier war mit ſeinen beiden Söhnen im Alter
von 6 und 9 Jahren über Land gefahren.
Auf der Heimfahrt verſchied er am Herzſchlage.
Die beiden hinten in der Halbchaiſe mit
ſitzenden Kinder, die die Größe des Unglücks
wohl zunächſt nicht ahnten, ſchrieen und
baten, Vater möge ſie nicht ſo drücken. Der

Kutſcher, der mit den Pferden zu tun hatte,
hielt bei dem „Tannenkruge“, dort wurde
der Verſtorbene duſch hilfreiche Hände ordent-
lich hingelegt und nun ging die traurige
Fahrt weiter nach Hauſe. Eine Frau und
vier unmündige Kinder ſtehen trauernd am
Sarge des viel zu früh auf ſo ſchreckliche
Weiſe aus dem Leben geriſſenen Verſorgers.

Oſtrau (Kreis Bitterfeld), 4. Januar.
Geſtern nachmittag erſchoß ſich hierſelbſt
in der Sandgrube des Gutsbeſitzers Hülſe
ein junger Menſch, der 19 jährige Albert
Dießner, indem er ſich mittels eines Re-
volvers fünf Schüſſe beigebracht hatte, die
ſämtlich im Kopfe ſaßen. Unter dem Kopfe
lag ein Taſchentuch, ein Anzeichen, daß der
jugendliche Selbſtmörder vor der verzweifelten
Tat ſich wohl zur Erde niedergelegt hatte.
Der Gaſtwirt aus dem nahen Drobitz hatte
die Leiche aufgefunden und ſofort Anzeige er
ſtattet. Der Leichnam wurde heute gerichtlich
aufgehoben. Die Motive zu dieſem Selbſt
mord ſind bis jetzt noch völlig unbekannt
geblieben.

*Mühlberg a. Elbe, 5. Januar. Ein
trauriger Abſchluß des Jahres war einer
Schifferfamilie in Karpfenſchänke be-
ſchieden. Während unter dem Lichterbaum
ein Kindchen geboren wurde, lag der Mann
mit ſeinem Kahne in Havelberg, die Heim-
reiſe für den Winter rüſtend. Am Silveſter-
abend kam die Kunde, daß er mit dem an-
deren Bootsmann, ermattet von der Arbeit
in den letzten ſtürmiſchen Nächten, in der
Kajüte feſt eingeſchlafen und an Kohlen-
gaſen erſtickt ſei. Der Steuermann fand
früh ſeine Kollegen, einen tot, den andern
röchelnd. Hilfe konnte nicht mehr gebracht
werden.

Vermiſchtes.
Rndolſiadt, 4. Januar. Heute nachmittag

entſtand in der Debraſtraße ein Stubenbrand.
Ein fünfjähriges Kind verbrannte, zwei
andere Kinder gerieten in Erſtickungsgefahr, konnten
aber wieder ins Leben zurückgerufen werden.

Saalfeld, 4. Januar. Ueber ein Liebes-
drama wird von hier berichtet: Jn der letzten
Nacht erſchoß ſich in den Werrawieſen in Alt-
Saalfeld ein Mann anfangs der dreißiger und ein
Mädchen anfangs der zwanziger Jahre. Beide ge-
hören anſcheinend den beſſeren Ständen an. Jhre
Geſichter ſind durch die Schüſſe unkenntlich gemacht.
Die Perſönlichkeiten ſind noch nicht feſtgeſtellt.
Das Mädchen hatte ein Taſchentuch mit dem Namen
A. Berger und trug ein ſchwarzes Jackett, innen
hell gefüttert, und einen ſogenannten Tirolerhut
mit einer Feder. Bei dem Manne fand ſich außer
dem Revolver und einer Schachtel Patronen ein
Giftfläſchchen vor.

Köthen, 4. Januar. Eine Ohrfeige von
zarter Hand wurde in einem hieſigen Lokale
verabfolgt. An einem mit etwa 20 Perſonen beiderlei
Geſchlechts beſetzten Tiſche kam das Geſpräch auf
körperliche Fehler, u. a. auch auf Liſpeln. Eine in
einiger Entfernung ſitzende Dame, der das Aus-
ſprechen einiger Konſonanten viel Schwierigkeiten
bereitet, bezog dieſe Unterhaltung auf ihre Sprach-
organe und fühlte ſich tief gekränkt. Kurz ent-
ſchloſſen trat ſie an den das Liſpeln Nachahmenden
heran und verſetzte ihm eine ſchallende Ohrfeige.
Der Gemaßregelte hielt es für unwürdig, ſich an
dem ſchwächeren Geſchlechte zu vergreifen, das
Fräulein wird ſich vielmehr vor dem Strafrichter
wegen tätlicher Beleidigung zu verantworten haben.

Dresden, 4. Januar. Der hier verhaftete
Hochſtapler Beyer, welcher bei dem Kom-
merzienrate Bienert hier als angeblicher Kriminal-
kommiſſar 500 000 M. zu erſchwindeln verſuchte, iſt
angeblich identiſch mit dem Schwindler, der als
Graf Wedell bei der Allgemeinen Deutſchen Kredit-
anſtalt in Leipzig ein Depot von 24000 M. er-
ſchwindelte. (Nach neuerer Meldung unzutreffend!
Die Red.)

Koburg, 5. Januar. Heute vormittag iſt das
Eisgradierwerk der Koburger Vereinsbrauerei
unter der Laſt des anhaftenden Eiſes zuſammen-
gebrochen und begrub acht Arbeiter. Bis 9 Uhr
war ein Mann tot unter den Trümmern hervorge-
zogen worden. Man befürchtet, daß alle übrigen
tot ſind. Polizei und Feuerwehrmannſchaften ſind
zu den Rettungsarbeiten aufgeboten worden.
Es liegt die Möglichkeit vor, daß bei dem Zu-
ſammenbruch des Eis-Gradierwerkes noch mehr
Perſonen verunglückt ſind als zuerſt angenommen
wurde. Bis 10 Uhr vormittags waren neun
Arbeiter aus den Trümmern hervorgezogen, drei
davon tot, vier ſchwer- und zwei leicht verletzt.

Plauen, 5. Januar. Jm 90. Lebensjahre ver-
ſtarb heute vormittag hier Herr Bürgermeiſter a. D.
Karl Friedrich Wieprecht, Ehrenbürger von
Plauen. Herr Wieprecht war früher Journaliſt
und dürfte an ſeinem Lebensende der älteſte Ver
treter dieſes Standes im Deutſchen Reiche geweſen
ſein 1842--1845 war er verantwortlicher Redakteur
am „Vogtländiſchen Anzeiger“.

Pauſa, 5. Januar. Auf dem Heimwege vom
Wochenmarkte erfroren iſt am Montage der ver-
heiratete Schneider Johann Brand aus Steins-
dorf. Das ſchwächliche Männchen hatte ſich, vom
Waten im tiefen Schnee ermüdet, am Straßen-
graben zum Ausruhen niedergelaſſen und war dabei
erſtarrt.

Heidelberg, 5. Januar. Die „Köln. Ztg.“
ſchreibt: Der Staats anwalt hat ſicherem Ver
nehmen nach geen den Erſten Chargierten des
Korps der Schwaben in der Angelegenheit der
Herausforderung des Chefredakteurs nnd des Theater
kritikers des „Heidelberger Tageblatts“ zum Zwei-
kampf das Strafverfahren eingeleitet.

Frankfurt a. M., 5. Januar. Geſtern abend
rannte der Heidelberger Schnellzug im
Hauptbahnhof auf einen Prellbock. Dieſer wurde

zertrümmert, die Maſchine beſchädigt und zur Ent
leiſung gebracht. Acht Reiſende erlitten leichteHaulab chürfungen, ein Wagenwärter eine Kopf-

verletzung.
Cuxhaven, 4. Januar. Der ſcharfe Froſt,

welcher im Gefolge des ſchweren Unwetters hier im
ganzen Küſtengebiet aufgetreten iſt, hat bereits einen
derartigen Eisgang auf der Unterelbe hervorgerufen,
daß die Eisbrecher I und II des Hamburgiſchen
Staates in Dienſt geſtellt werden mußten.
Die noch auf der Unterelbe mit Ladung unterwegs
befindlichen kleinen Segler geraten in eine ſehr be
drängte Lage. Der Segler „Mathilde“ des Schiffers
Hinſch aus Altenbruch wurde in der Gegend von
Brunshauſen derartig vom Eiſe eingeſchloſſen, daß
er leck gedrückt wurde. Glücklicherweiſe paſſierte der
Hamburger Schleppdampfer „Hektor“ juſt zu dieſer
Zeit die Unfallſtelle und brachte den Segler in
Schlepptau nach Altona.

Herichtszeitung.
Leipzig, 5. Januar. Der ſeit vier Jahren

ſchwebende Prozeß des früheren Pächters der Peiß-
nitzbrücke, Specht, gegen die Stadtge-
meinde Halle, iſt heute durch Entſcheidung des
Reichsgericht zu Ungunſten der letzteren entſchieden
worden.

Dresden, 5. Januar. Die fünfte Strafkammer
verurteilte heute morgen den Königl. Kammerherrn
und Schriftſteller Georg Freiherrn v. Ompteda
wegen Zweikampfes, der am 1. Januar 1904 in der
Dresdener Heide mit dem Rittmeiſtr Hupfel d vom
Ulanenregiment in Oſchatz ſtattfand, zu drei
Monaten Feſtungshaft.

Eſſen a. d. Ruhr, 4. Januar. Die hieſige
Strafkammer verurteilte den Handelsredakteur der
„Rhein.Weſtf. Ztg. Kampers, zu 500 Mark Geld
ſtrafe wegen Beleidigung des Regiſterrichters Rade-
macher in Herne durch einen Artikel über die
Hiberniga- Angelegenheit.

Kleines Feuilleton.
Jnfolge des gelinden Wetters konnte

der Schäfer von Schauerheim (Württem-
berg) mit ſeiner Herde am Heilig abend
noch auf der Weide ſein. Dieſes ſeltene
Vorkommnis veranlaßte Gemeindeglieder und
Schuljugend, mit dem Geiſtlichen und Lehrer
zu dem „Hirten auf dem Felde“ hinauszu-
ziehen und am geſchmückten Pferch eine
Feier zu veranſtalten, wobei der Ortsgeiſtliche
eine tiefempfundene Anſprache hielt. Der
Geſang eines Weihnachtsliedes eröffnete und
ſchloß die Feier. Aehnlich wurde auch in
Unterneſſelbach auf dem Felde Weihnachten
gefeiert.

Zwölf Menſchen in Schleſien er
froren. Wie gemeldet wird, gerieten in
Zebracz bei Pleß zwei Grubenarbeiter auf
dem Nachhauſewege in einen angeſchwollenen
Bach und fanden darin den Tod durch Er-
frieren. Jn Mittelpeilau iſt ein Nachtwächter,
in Tiefhartmannsdorf ein Schuhmacher, in
Strigau ein Maurer, in Großpetersdorf ein
Bauerauszügler Rothe, in Tarnowitz ein
Bierkutſcher und in Roßberg eine Frau er-
froren. Ferner wurden in Bunzlau ein Ar-
beiter, in Karf ebenfalls ein Arbeiter und
auf einer Chauſſee ein unbekannter Mann
erfroren aufgefunden.

Schon wieder Sturm. Die öſtlichen
Staaten der Union ſind aufs neue von einem
ſtarken Sturm heimgeſucht worden, der den
Schnee in großen, ſtellenweiſe 5 Fuß hohen
Mauern auftürmt und allen Verkehr hindert.
Die Straßenbahnen und Hochbahnen arbeiten
unter den größten Schwierigkeiten die Eiſen-
bahnzüge haben ſtarke Verſpätungen. Viele
Perſonen wurden in New-Yorker Straßen
erſtarrt aufgefunden, darunter vier Tote.
Die Türen und Untergeſchoſſe aller Häuſer
ſind durch Schneewehen verſperrt. Das Ge-
biet des Sturmes reicht weſtlich bis nach
Miſſouri, ſüdwärts bis Nordkaroling. Man
rechnet damit, daß die heute fälligen Dampfer
Verſpätung erleiden werden.

Die Veltlinbahn. An den Ufern des
ſchönen Comerſees donnert keine rauchende
und rußende Lokomotive mehr entlang, und
ungeſtört durch übelriechende Gaſe genießen
Paſſagiere und Wanderer die wundervolle n
Reize der Gegend. Die Allkraft Elektrizität
iſt an Stelle des Dampfers getreten und
hochelegante Motorwagen befördern die
Paſſagiere, elektriſche Lokomotiven ziehen die
Gäterzüge. Die eigentliche Abſicht, die man
mit der Errichtung der Bahn verband, war
jedoch nicht allein die, das rauchende, puſtende
Ungeheuer zu beſeitigen, ſondern wie zumeiſt
im Leben, waren es finanzielle Erwägungen:
die Hoffnung auf beſſere Rentabilität, die
den Ausſchlag gab. Kohlen koſten Geld,
ganz beſonders in Jtalien, und Millionen
wandern dort jährlich ins Ausland, um den
nötigen Heizſtoff für die Lokomotiven zu be-
kommen. Dagegen verfügt dasſelbe Land
über außerordentlich reiche Waſſerkräfte, die
bisher ungenutzt zu Tale floſſen. Als daher
durch die Anlage Lauffen Frankfurt ſ. Z. er
wieſen wurde, daß man auf elektriſchem Wege
einfach und billig die Rieſenkräfte der Waſſer-
fälle und Gebirgsbäche hunderte von Kilo-
metern weit ohne nennenswerte Verluſte

leiten kann, da lag nichts näher als daß
gerade ein Land wie Italien ſich dieſe Er
rungenſchaft zu nutze zu machen verſuchte,
und tatſächlich geht man dort mit der ernſten
Abſicht um, ſämtliche Eiſenbahnen zu
„elektriſieren“. 31 Bahn Lecco-Sondrio-
Chiavenna im Veltlintal iſt die erſte 106
Kilometer lange Linie, die man ningewandelt
hat. Sie wird, im Gegenſatz zu einer an-
deren Verſuchslinie: Mailand-Gallerate, mit
Drehſtrom betrieben, der in der Kraftſtation
Morbegno aus den Wäſſern der Adda erzeugt
wird. 20000 Volt beträgt die Spannung
der Fernleitung, die entlang der Strecke in

kleinen Transformatorhäuschen, wie wir
in einer intereſſanten Aufſatzfolge von Bela
Valentin in „Elektriſche Bahnen“ ent-
nehmen, auf 3000 Volt heruntergedrückt
wird, um ſo durch Oberleitung den Wagen
zugeführt zu werden. Die Bahn fährt mit
einer Geſchwindigkeit von 63 Kilometer pro
Stunde, ſie ſoll nicht etwa eine Schnellbahn
im Sinne der Zoſſener Verſuchsbahn ſein,
ſondern erweiſen, inwieweit ſich Der elektriſche
Betrieb bei annähernd gleicher Geſchwindig-
keit vorteilhafter ſtellt wie der mit Dampf.
Die bisherigen Ergebniſſe müſſen als äußerſt
zufriedenſtellend angeſehen werden, ſo daß eine

weitere Ausdehnung des elektriſchen Betriebes
in größtem Maßſtabe in Jtalien in ſicherer
Ausſicht ſteht.

Gräfin Montignoſo beim Papſt.
Rom, 5. Januar. Die Zeitung „Ca-

pitale“ meldet: Die Gräfin Montignoſo hat
ſich unter dem Namen einer Prinzeſſin Murat
4 Tage in Rom aufgehalten und iſt geſtern
abend nach Sargana abgereiſt. Sie war
nach Rom gekommen, um den Papſt um
Vermittelung beim ſächſiſchen Hofe zu
bitten. Der Papſt ſoll ihr Worte des
Troſtes und des Mitleids geſagt, aber nicht
eine Vermittlung mit dem König von Sachſen
verſprochen haben. Die Worte des Papſtes
ſollen die Gräfin ſchwer enttäuſcht haben,
und ſie ſoll ſehr bewegt und völlig ent-
mutigt ins Hotel zurückgekehrt ſein.

Dazu bemerkt das „Lpz. Tbl.“: Auch dieſer
Schritt der Gräfin läßt auf eine völlige Ver-
kennung der Situation ſchließen, wenn ſie
wirklich eine Rehabilitierung anſtrebt, wie es
nach dieſer römiſchen Meldung den Anſchein
hat. Jn anderer Beziehung iſt dies neueſte
Unternehmen der Gräfin vielleicht ganz heil-
ſamer Natur. Es zeigt doch greifbar deutlich
das Unſinnige der Fabeleien von den an-
geblichen Machenſchaften der Jeſuiten und
der angeblich antiklerikalen Geſinnung der
Gräfin. Nur nebenbei ſei bemerkt, daß der
Papſt natürlich eine Wiederausſöhnung mit
dem König von Sachſen gar nicht verſprechen
kann.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Januar: Wenig verändert, veränderlich,

wolkig, Nachtfroſt. Kälters Wetter in Ausſicht.
8. Januar. Wolkig, trübe, kalt, Niederſchläge,

windig.
9. Januar. Wenig verändert, feuchtkalt. Schnee-

fälle. J10. Januar. Bedeckt, kalt, feucht. Lebhafter Wind.
11. Januar. Trübe, bedeckt, Froſt, Schnee,

ſtarker Wind.

Halleſche Börſe, 5. Januar.

S r. Kurs.
Halleſche konv. 3 Stadt An-

leihe von 1882 3 39,25 GNaumburger 3 Stadt Anl. 3 98,50
Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 S
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandör. 4
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 99,90
Sächſ. 3*,landſchaftl. Pfandbr. 3 SSächſ. 31 Provinzial Anleihe 3 99,25
Sächſ.Thür. Braunk.Verw. 4

Schuld 4 100,00Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,00WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 101,00 G
a 4 n v. 1898 4 10,100 G

n 4 v. 1902 4101,25eitzer Paraff.- u. Solarölf. 48 Wantündher bis 1904 4 101 50 G
Halleſche Bankverein Aktien 8 4 154,25 G
Spar u. Vorſchußbank- Aktien 24 S
AmmendorferPapierfabrik- Aktien 10 4 212
Dörſtew.-Ratimannsd. Braunk.Jnd.Aktien 2 4 63,00 B

Vorz. Aktien 5 4 100,00 B
Körbisdorfer Zuckerfabrik 8
Naumburger Braunk. Aktien 10 4 132,00
Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14 4 237,00

eitzer Paraff.- u. Solarölf. Aktien 9 4 159,50 GZuerſt Halle-Aktien 23 4 1382,50 G
Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 400,00 G

Berliner Börſe, 5. Januar.
Reichs- Anleihe 3 102,003 90,10
Preußiſche Konſols 3 101,90Preugtaz 9010
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Nummer 6. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 7. Januar

F l W c d mzi,ziaaerel

Mein diesjähriger großer

Jnventur-Ausver
hat begonnen.

so
kauf

Zum Verkauf gelangen: Große Poſten aller WarenGattungen, beſonders Reste, Roben knappen Maßes,

vereinzelte Wäsche- und Ausstener-Artikel, Teppiche, Herren-,
Damen- und Kinder- Konfektion

h ganz bedeutend im Preise herabgesetzat.
Otto DobRrorä, Merſeburg.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 8. Januar I. n. Epiph.

predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonus Wuttke.

Nachm. 5 Uhr Miſſionsfeſt. Predigt:
Miſſionar Hoppe aus Wartburg in
Südafrika. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Diakonus Scholl-
meyer. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Kein Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Superintendent
a. D. Roenneke.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

olz-Aunction.
Dienſtag, den 10. Januar,
vormittags l11 Uhr,

ſoll im Rittergut Bündorf eine
größere Partie
Rüſtern u. WeidenKopfholz

in einzelnen Haufen öffentlich meiſt
bietend an Ort und Stelle verkauft

werden. (39Bedingungen im Termine.
Beyling.

Das (2736S Hausgrundstück,

Positstrasse2,mit oder ohne gr. Garten iſt zu
verkaufen. Näheres daſelbſt.

ne

in der Nähe der Poſt, be-
ſtehend aus 6 heizbaren Zimmern,
fünf Kammern, Küche und reichlichem
Zubehör (evt. Gartenbenutzung) zu
vermieten und 1. April zu beziehen.
Zu erfragen in der Exp. d. Bl. (25

Wohnungen zu vermſeten:
Weiße Mauerſ21, 2. Etage 650 M.,
Chriſtianenſtr. I, Manſarde 180

Part. 400
Zu erfragen bei (10Fried. Dietrich. gr. Ritterſtr. 17.

Die von Herrn Rechnungsrat Tietz
bisher innegehabte (2737

WohnungWeißenfelſer- Straße Nr. 5 iſt
zu vermieten und 1. April zu be-
ziehen. Näheres Markt 31 im Kontor.

Markt 11, 2. Etage,
6 Zimmer, mit Ausſicht nach
dem Markt und der Burgſtraße,
großer Korridor, große Küche,
Gas- event. Badeeinrichtung, p.
1. April 1905 zu vermieten.
Näheres im Poſamentengeſchäft
von G. Hoffmann. (2535

rer

Parterre-Wohnung,
3 Stuben, Küche, Kammern, mit Zu-
behör und Garten, zu vermieten und
1. April 1905 zu beziehen. (4

Weißenfelſerſtr. 181, I.

Wohnhaus

Die Zinsen für Spareinlagen
werden vom 2. bis 14. Januar 1905 in den Stunden von 9—-1 Uhr
vormittags und 3--5 Uhr nachmittags gezahlt.

Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem Kapital
zugeſchrieben.

Unſere Mitglieder erſuchen wir, die Mitgliederbücher, zum Vor
trag des Guthabens für 1904, bis 14. Januar 1905 in unſerm Geſchäfts-
lokal abzuliefern.

Vorſchuſz Verein zu Merſeburg.
RVingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpfiecht.

F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne.

Geſchäfts-Veränderung.
Mit heutigem Tage übergab ich das von mir betriebene

Kolonialwaren-, Tabak-, Zigarren und
Spirituosen-Geschäft,

Gotthardtsſtraße Nr. 19, dem Kaufmann Herrn Otto Albert.
Jndem ich für das mir in der langen Reihe von Jahren in ſo reichem Maße
entgegen gebrachte Wohlwollen hiermit meinen tiefgefühlteſten und ver-
bindlichſten Dank ausſpreche, bitte ich, dasſelbe auch meinem Herrn Nach
folger geneigteſt entgegen bringen zu wollen.

Merſeburg, den 5. Januar 1905.
Hochachtungsvoll Rernh. Fritsceh.

Unter höfl. Bezugnahme auf Obiges, geſtatte ich mir, einer geehrten
Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgegend die ergebene Mitteilung
zu machen, daß ich am heutigen Tage das Kolonialwaren-, Tabak-,
Zigarren- und Spiritnoſen- Geſchäft des Herrn B. Pritsech hier,
Gotthardtsſtraße Nr. 19, übernommen habe.
das meinem Herrn Vorgänger entgegengebrachte Wohlwollen auch auf mich
übertragen zu wollen, zeichne

ſener Gllo AlbertB. Fritsch Nehlfig.

Mit der ergebenen Bitte,

Bericht
aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 5. Januar 1905.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen

M. M.Merſeburg, St. 16,80-17,50 13,50-14,70 16,00-19,00 14,50-15,50 19,00-22,00

Weißenfels 16,8013,80
Querfurt S SNaumburg 17,00 S

Lehrling,
aus achtbarer Familie findet zu
Oſtern bei freier Station Aufnahme
bei Richard Bethge, Delikateſſen
u. Kolonialwarenhandlung, Leipzig,

Dresdnerſtr. 45. (33
Keinen Huſten

mehr giebt es nach dem Gebrauch
von Waltsgott's vorzüglich wir-
kenden Bucalyptusbonbons in
P. à 25 Pfg. allein echt in der
Stadt Apotheke, bei Max Hagen und
Richard Kupper. (2225

e C
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Portroſteufnahmen

Joges ind Nachtreine

Garantiert reine
Molkerei-Kochbutter,
à Pfund 1,15 Mk., empfiehlt

G. Strehlow,
Gotthardtsſtr. 39.

zolldeklarationen

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Preise
t rGruppen S

ofüon. ATElIER

Königl. Lotterie Einnahme.
Zur 212. Lotterie ſind noch Loſe

vorrätig. Ziehung 1. Klaſſe am H.
und 10. Januar. Hauptgewinn in
1. Klaſſe: 100 000 M. (2716

Curtze.
Medizinal-Ungarwein,

chemiſch unterſucht und begutachtet
von Herrn Dr. C. Biſchoff, Berlin,
empfiehlt in verſchiedenen Flaſchen-

größen Gt. Strehlow,
13) Gotthardtsſtr. 39.
Friſchen Ruſſiſchen Salat, (38
Friſchen geräucherten Aal,
Friſche Kieler Sprotten u. Bücklinge
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Zu (34herabgesetztem Preise
verkaufe ich meine Reſtbeſtände an

Lebund Honigkuchen.

Friedrich Lichtenfeld,
Jnh.: Guſtav Benner.

wer Krnicaöl,
vorzüglich bewährt gegen Haaraus-
fall und Schuppenbildung,

Conrad ſzöSchröter's Nu zöl,
ein feines, haardunkelndes Oel, empf.

Rich. Kupper's Drogerie.
Der Unterricht

für weibl. Handarbeit, Kunſt-
ſtickerei, Brandmalerei, Tief-
brand, beginnt am (26

17. Januar ds. Js.
Emmy Schiecdkt,

Halleſcheſtr. 15.

Bpruste und husten-
Karamellen,

beſtes Linderungsmittel bei Huſten
und Heiſerkeit, empfiehlt (14
C. Strehlow, Gotthardtsſtr. 39.

m Halle a. S.hötel Wettiner 4cof,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe

Versammlungsräume. Pestsüle.
Diners., Soupers in allen Preislagen.
Ausschank renommiertester Biere.
387) Bes. H. Mätzaschhker.

Künzel's e 33flüſſigen Dentinkeitt
zum ſchmerzloſen Selbſtplombieren
hohler Zähne empf. Richard Kupper.

gekneiügungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man durch die
Annonce in der Regel immer geeignete
Reflectanten finden, wenn das Jnſeratzweck
mäßig abgefaßt wird und in dem richtigen
Blatte erſcheint. Man mache ſich im Falle
die 40 jährigen Erfahrungen der Annoncen
Expedition Daube Co. m. h. H. zu Nutze.
Practiſche Jnſertions Vorſchläge bereit-
willigſt. Centralbureau: Frankfurt a. M.

Miſſionsfeſt.
Sonntag, den 8. Januar, feiert
der hieſige Miſſions-Hilfsverein ſein

Jahresfest.
Gottesdienſt: 5 Uhr im Dom;
Miſſionar Hoppe aus Wartburg

in Südafrika (20Nachfeier: 8 Uhr in der „Reichs-
krone“. Anſprachen der Miſſionare
und des Unterzeichneten.

Alle Glieder unſerer Gemeinden
ſind herzlich eingeladen.

Werther, Paſtor.

Vorläuſige Anzeige.

C a s O.Sonnabend, den 7. Januar:
e HEinmaligerhumorist. Abend

der r r t beliebten erſtklaſſigenaus 10 neuen
Künſtlern beſtehenden

Neumann-
Zlüemehen-

Sämger.
Billets vorher à 50 Pf. b. Herrn
Kaufmann Schurig und im Zig.

Geſchäft des Herrn Altendorf.
Vereins-Vorzugsbillets 40 Pf.

Vollſtändig neues,
reichhaltiges, komiſches
Familien Programm.

FWü v oli.
Sonntag, den 8. Januar 1905:

Militär-Konzert,
ausgeſührt vom

Trompeterkorps des Thüringer
Huſaren Regiments Ur. 12.

Dirigent: Stabstrompeter H. Pein.
Anfang 8 Uhr. Entree 40 Pf.

Nach dem Konzert: (37

I Rall.G. Lange-
Stadttheater in Halle a. S.

Sonnabend, 7. Jan., nachm. 3
Uhr: Klein-Däumling. Abds. 7
Uhr, Beamtenkarten ungiltig, Gaſt
ſpiel Anna Schramm: Der Stören-
fried. Hierauf: Kaudel's Gar
dinenpredigten.

Wildſcheine
vorrätig in der Kreisblatt Druckerei.

ntiquitäten
Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen- Expedition Daube Co. m. h. H.

Centralbureau: Frankfurt a, M.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
m
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